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„Das Austauschjahr war
einfach wunderbar“

AUSTAUSCHJAHR Oyun Agvaandorij aus der Mongolei lebte elf Monate in Deutschland

LAUTERBACH. Lauterbach und Ulan
Bator sind gar nicht so verschieden. Na ja,
zumindest ist in beiden Städten das Gym-
nasiumnachAlexander vonHumboldt be-
nannt. Eine weitere Verbindung zwischen
den beiden? Die 18-jährige Oyun Agvaan-
dorij, die aus derHauptstadt derMongolei
kommtund elfMonate alsAustauschschü-
lerin in Deutschland verbracht hat. Seit Ja-
nuar lebte sie in Lauterbach, nachdem es
mit ihrer ersten Gastfamilie in der Nähe
von Fulda nicht so gut geklappt hatte.
Nächsten Donnerstag geht es zurück in
die Heimat, gerne würde sie noch länger
bleiben. „Aber ich werde wiederkommen,
ich möchte in Deutschland studieren“, er-
zählt Oyun. Zunächst wird sie aber in der
Mongolei noch ihren Abschluss machen.
Oyun hat sportlich viel ausprobiert wäh-

rend ihrer Zeit in Deutschland, hängenge-
blieben ist sie beim Tennisspielen, das sie
auch zu Hause weiter betreiben möchte.
An der Alexander-von-Humboldt-Schule
war sie in der Tennis-AG und hat dort Joa-
chim Weidenboerner, Trainer beim TV
Maar, kennengelernt. Der begann irgend-
wann, ihr Einzelstunden zu geben. „Oyun
hat ein sehr gutes Gefühl für den Ball, sie
spielt sehr passabel, dafür, dass sie erst im
April angefangen hat. Ich hätte sie gerne
für die Damenmannschaft, die wir neu
gründen wollen, gewonnen“, erzählt Wei-
denboerner und hebt hervor: „Oyun ist
sehr sozial eingestellt, momentan arbeitet
sie bei der Tafel.“ Oyun erklärt: „Die
Arbeit dort macht mir echt Spaß. Ich
möchte anderen Leuten helfen. Und die
Leute dort sind so dankbar, das macht
mich glücklich.“Dadurchhat sich auch ihr
Berufswunsch ein wenig verändert, als
Kind wollte sie Ingenieurin werden, nun
tendiert sie eher zur Ärztin, denn sie
möchte den Leuten helfen.
Die Entscheidung für Deutschland als

Austauschland sei ihr nicht schwergefal-

len: „Ich habe schonmal eine kurze Reise
nachDeutschland gemacht, und es hatmir
sehr gut gefallen. Außerdem ist meine
Mutter Deutschlehrerin und hat mir viel
von Deutschland erzählt.“ Oyuns Schule
in Ulan Bator ist eine deutsche Schule, sie
lernt Deutsch als erste Fremdsprache seit
fünf Jahren, Englisch ist ihre zweite
Fremdsprache. „Sie spricht sehr gut
Deutsch, mit einigen sehr schönen Wort-
neuschöpfungen“, lobt Joachim Weiden-
boerner. Oyun selbst erklärt: „Ich verstehe
eigentlich alles, aber manchmal fällt es mir
noch schwer mich auszudrücken. Spre-
chen ist leichter als schreiben.“
Sie unternahm während ihrer Zeit in

Deutschland viele Reisen, etliche Städte
hat sie sich angesehen, darunterHamburg,
Berlin, Frankfurt, Dresden und Heidel-

berg. „Mein Herz habe ich in Hei-
delberg verloren“, scherzt sie. Und
freut sich, von ihrem Tennistrainer
zu hören, dass es dort eine guteme-
dizinische Fakultät gibt. Doch auch
den Vogelsberg möchte sie definitiv
wieder besuchen, schließlich hat sie
hier viele Freunde gefunden und
ihre Gastfamilie ist für sie wie ihre
richtige Familie. Deshalb hat sie
ihre eigene Familie nicht zu sehr
vermisst. „Am Anfang war die Um-
stellung natürlich etwas schwierig,
UlanBator ist sehr großundhier al-
les sehr klein. Aber jetzt finde ich es
super. Es ist so schön ruhig und ich
kann überall hin.“ Dankbar ist sie
Heike Ruhl aus Herbstein, die für
die Austauschorganisation YFU,
mit derOyunnachDeutschland ge-
kommen ist, arbeitet. „Sie hat mir
viel geholfen und mich unter-
stützt“, betont Oyun.
Wenn sie nachHause kommt, hat

sie sich schon viel vorgenommen.
Denn jetzt warten drei Monate
Sommerferien auf Oyun. „Ich
möchte gerne durch die Mongolei

reisen und meinen Führerschein machen.
Außerdemmöchte ich noch einen Sprach-
kurs machen, denn jetzt habe ich so viel
Deutsch gesprochen, dass ichmein ganzes
Englisch vergessen habe.“ Auf jeden Fall
möchte sie einem Tennisclub beitreten. In
Deutschland hat sie auch das Bücherlesen
für sich entdeckt: „Das fand ich eigentlich
nie so gut. Jetzt habe ich viele Lieblingsbü-
cher. Ich weiß auch noch nicht, wie ich
meine ganzen Sachen in meine Koffer be-
kommen soll.“
Fest steht für sie: „Das Austauschjahr

war einfach wunderbar. Zwar lief nicht al-
les perfekt, doch so habe ich viele Erfah-
rungen gesammelt. Ich möchte Danke sa-
gen an alle, die ich kennengelernt habe, sie
haben mein Austauschjahr schön ge-
macht.“

Oyun Agvaandorij hat in Lauterbach ihre Lei-
denschaft für das Tennisspielen entdeckt.
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Ulrich Papenheim (links) übernimmt das Amt von Karsten Hahn. Foto.: Rivinius

Gerade Kinder sollen
im Mittelpunkt stehen
LIONS Ulrich Papenheim steht Club Lauterbach-Vogelsberg vor

LAUTERBACH (red). Karsten Hahn hat
nach einem ereignisreichen Jahr die Ver-
antwortung für die Geschicke des Lions
Clubs Lauterbach-Vogelsberg an Ulrich
Papenheim übergeben. Stolz blickte der
scheidende Clubpräsident im Rahmen
einer Feierstunde im „Posthotel Johan-
nesberg“ auf ein lebhaftes und gelunge-
nes Jahr zurück.
Durch zahlreiche Benefiz-Veranstaltun-

gen, die von der Lauterbacher Bevölke-
rung gut angenommen wurden, sei so-
wohl in kleinem Rahmen als auch in grö-
ßerem Umfang Gutes getan worden. Be-
sondere finanzielle Unterstützung erfuhr
das Kinderhospiz „Kleine Helden e.V.“,
aber auch die Lauterbacher Pfingstmusik-
tage und die Lauterbacher Tafel profitier-
ten von der Unterstützung. Hahn dankte
demClubvorstand und allen Clubmitglie-
dern für die tatkräftige Unterstützung. Er
bleibt auch nach seiner Präsidentschaft in
führender Funktion für Lions tätig. In
den nächsten drei Jahren bildet er als
Zonen-Chairman das Bindeglied zwi-
schen den Lions Clubs der Region und
will deren Zusammenarbeit fördern.
Mit der symbolischen Übernahme des

Präsidentenkoffers wechselte die Verant-

wortung für das Clubgeschehen in die
Hände von Ulrich Papenheim. Der zwei-
fache Familienvater und Tourismusexper-
te aus Lauterbach stellt „sein“ Jahr unter
das Motto: „Mit Lions für eine bessere
Welt“. Die Erlöse aus den geplanten Pro-
jekten möchte er mit seinen Clubkolle-
gen im Schwerpunkt für Kinder in den
ärmsten Ländern derWelt einsetzen, sich
aber auch regional engagieren. Als regio-
nale Förderschwerpunkte werden die
Lauterbacher Pfingstmusiktage und die
Lauterbacher Tafel unterstützt.
Die Aktivitäten starten mit dem Lions-

Benefiz-Golfturnier am 9. Juli in Sicken-
dorf. Die Anmeldung ist bis zum 3. Juli
unter d 06641/96130 und per E-Mail
an sickendorf@sommerfeld-golf.de mög-
lich. Die Teilnahmegebühr beträgt 25
Euro für Mitglieder des GC Sickendorf
(für Gäste zuzüglich 20 Euro Greenfee)
inklusive Rundenverpflegung.
Fester Bestandteil im Aktionskalender

ist danach die Tombola anlässlich des
Lauterbacher Herbstmarktes. Unbedingt
vormerken sollten sich Interessierte die
„Weltreise“ mit Rainer Meutsch am 15.
November im Wartenberg-Oval. Details
sollen in Kürze mitgeteilt werden.
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„Verräter“, rief meine

Schwester, als ich mich be-
freien konnte und zum Kühl-
schrank rannte. Die bunten
Pril-Blumen, die ich auf die Tür
geklebt hatte, waren trüge-
risch. Denn auch den hatte sie
schon zerstört, er blieb dunkel,
als ich ihn öffnete.
„Hier, trink“, sagte ich und

hielt ihr den Milchbeutel ent-
gegen. Sie schlug ihn mir aus
der Hand. Auf dem Boden bil-
dete sich eine große weiße
Pfütze. Auch das noch!
„Du bist echt mies. Ich dach-

te, wir ziehen das zusammen
durch“, sagte sie wütend.
„Alles hast du kaputtge-

macht“, rief ich. Ich breitete
die Arme aus.
„Quatsch, die Sicherung ist

nur ausgefallen. Die Isolierung
beim Schraubenzieher ist ka-
putt. Ich hab echt Glück ge-
habt.“
Das Telefon. Meine Schwes-

ter hob ab. Es war Mutter.
„Soll ich Papa holen?“, fragte

meine Schwester, nachdem sie
von den Katastrophen in unse-
rer Wohnung berichtet und,
ohne rot zu werden, behauptet
hatte, ich sei daran schuld.
„Jeder von uns hat seine Auf-

gabe“, sagte sie, nachdem sie
aufgelegt hatte, „ich mache es
kaputt, und du bist es gewe-
sen.“
Was sollte ich darauf sagen?
„Und? Kommt er?“

Meine Schwester schüttelte
den Kopf.
„Onkel Rolf kommt.“

Onkel rolf

Jeder begegnet in seiner Kind-
heit einemMenschen, der stell-
vertretend die böse Seite der
Erwachsenenwelt verkörpert.
Ich hätte gern auf Onkel Rolf
verzichtet. Er war der Mann
von Tante Helga, einer Kolle-
gin meiner Mutter. Laut mei-
ner „Haar-Kriteriums-Theorie“
schnitt er in der Rubrik „Glat-
ze mit unregelmäßigen Stop-
peln“ schlecht ab. Und nie-
mand konnte mir erklären, wa-
rum ich ihn Onkel nennen
musste. Aber er war einer der
ersten Besitzer des neuen
Autos von Volkswagen, das er
bei einem Gewinnspiel der
neuen Marke für den besten
Spruch gewonnen hatte: „Rolf
fährt Golf.“
Als das Fernsehen farbig wur-

de, hatte Onkel Rolf seinen
eigentlichen Beruf als Klemp-
ner aufgegeben. Am Tag der
Eröffnung seines neuen Ge-
schäfts enthüllte er mit großem
Spektakel den Schriftzug, den
er in bunten Neonröhren über
dem Schaufenster hatte an-
bringen lassen:Gern-SehGeräte
Rolf Neun, kurz GSG-9.

Vor ein paar Wochen stand
sein giftgrüner Golf, auf den er
diese Abkürzung auf die Mo-
torhaube hatte malen lassen,
vor unserem Haus. Onkel Rolf
und Tante Helga luden uns
zum Picknick ein. „Ein wun-
derbares Plätzchen am Main“,
versprachen sie uns. Wir Kin-
der durften mit dem Wagen
mitfahren, was für ein Ereig-
nis! Vater und Mutter hatten
nämlich noch nicht einmal
einen Führerschein. Sie woll-
ten mit den Fahrrädern hinter-
herkommen. Das Auto war na-
gelneu, stank jedoch bereits

fürchterlich nach dem Qualm
der Zigaretten, von denen On-
kel Rolf eine nach der anderen
rauchte.
„Wer wird denn gleich in die

Luft gehen“, sagte er bei jeder
neuen Zigarette, die er sich an-
zündete. Mir wurde übel, und
ein Blick auf meine Schwester
verriet mir, dass es ihr nicht an-
ders ging.
Das „wunderbare Plätzchen“

war eine Halbinsel, auf der
sich an jenem Tag ganz Frank-
furt eingefunden hatte und
grillte. Früher konnte man hier
angeblich schwimmen, doch
inzwischen war der Main zu
schmutzig. Man nannte es des-
halb „Luftbad“. Direkt am Ufer
„entdeckte“ Onkel Rolf eine
freie Stelle, nachdem er zwei
türkische Familien dazu aufge-
fordert hatte zusammenzurü-
cken.
„So ist er halt“, entschuldigte

sich Tante Helga bei den bei-
den wütenden Männern und
ihren Familien, während sie
die schweren Taschen trug.
„Und du legst die Bierchen

ins Wasser, Paulchen“, sagte er
und drückte mir eine Tüte mit
Binding-Bier-Flaschen in die
Hand, „ich hab nämlich Bin-
dinghautentzündung.“
Begleitet von dem Lachen

über seinen eigenen schlech-
ten Witz kroch ich vorsichtig

die Böschung hinunter, legte
die Tüte in den trüben Fluss
und beschwerte sie mit einem
Stein. Unterdessen hatte On-
kel Rolf sein T-Shirt ausgezo-
gen. Ich hörte die Türken von
weitem lachen.
„Mein Bauch gehört mir“, rief

er ihnen zu. Es klatschte, als er
mit der Hand auf den wabbeli-
gen Wanst schlug. Meine
Schwester und ich staunten
über das tiefe Loch in seinem
mächtigen Bauch. Tante Helga
trug keuchend zwei Tüten
Grillkohle, die sie aus dem
Auto geholt hatte.

„Da passt ein ganzer Finger
rein“, sagte Onkel Rolf und
nahm meinen Zeigefinger, um
ihn in seinen Bauchnabel zu
stecken. Als der tatsächlich
ganz darin verschwunden war,
pupste Onkel Rolf, lachte und
schlug mir auf die Schulter.
„Also, Rolf“, tadelte Tante

Helga, die damit beschäftigt
war, den Grill aufzubauen.
Normalerweise sahen ihre
Haare aus wie Kükenfedern.
Doch so schwitzend wie jetzt,
konnte man meinen, das Kü-
ken wäre noch nicht einmal ge-
schlüpft.

Der Rauch, den Onkel Rolf
mit dem von Tante Helga vor-
bereiteten Grill produzierte,
war so dicht, dass das Wort
„Luftbad“ seine Berechtigung

verlor. Während wir unser ers-
tes Würstchen aßen, kamen
endlich unsere Eltern. Es war
ein heißer Tag. Ich berichtete
Vater von dem tiefen Bauchna-
bel. Den Pups erwähnte ich
nicht. Den ahmten die türki-
schen Kinder nach, wobei Va-
ter sie ratlos anschaute. Als ich
mich wieder auf die Picknick-
decke setzte, von der Tante
Helga schnell noch ein paar
Grashalme wedelte, hatte On-
kel Rolf rote Soße über mein
Würstchen gegossen.
„Ketchup“, sagte er.
Ich biss in die Wurst. Die

brennende Soße stieg mir in
den Kopf.
„Haha, asbachuralt, der Witz.

Da war Chili drin“, lachte
Onkel Rolf, „musst mich halt

schon ausreden lassen!“ Mir
tränten die Augen.
„Nix für ungut“, sagte Onkel

Rolf und kniff mir in die Wan-
ge, „ein bisschen Schmerz
schadet keinem!“
„Also, Rolf“, tadelte Tante

Helga und verteilte den Obst-
salat.

Fortsetzung folgt
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